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1835. 


Der Koͤnigsrichter. 
Hiſtoriſche Novelle von Julius Krebs. 


Ein ernſtes Bild aus nachtumſchloßnen Tagen 

Entfalt' ich hier vor Deinem Seelenblick; 

Magſt Du es freundlich dann Dir ſelber ſagen: 

„Wie gluͤcklich iſt der Gegenwart Geſchick!“ 

a 1. r 

In feiner Amtswohnung zu Landeshut in Schleſien 
fag am Abend des 24. Januarius 1629 der evangeliſche 
Pfarrer, Herr Chriſtoph Krebs, und ſchrieb mit thrä- 
nenfeuchten Augen die Abſchiedspredigt, die er morgen 
vor der geliebten Gemeinde zu halten gedachte, nachdem 
ihm vorgeſtern auf dem Rathhauſe die kaiſerliche Wil- 
lensmeinung Kaiſer Ferdinand des Zweiten war bes 
kannt gemacht worden, welche die ſchleunige Abſchaffung 
der evangeliſchen Prediger ſofort verfügte. — Oft hielt 
er inne; die Wehmuth uͤbermannte ihn. Und wie er 
ſich auch ſelbſt maͤnnliche Faſſung zurief, die heißen Zaͤh⸗ 
ren fielen in großen Tropfen auf das Papier und vers 
wiſchten die Schriftzuͤge; — er ſtand endlich auf und 
trat an's Fenſter, um in ruhiger Betrachtung des Ger 
betes den heftigen Schmerz beſſer zu bekaͤmpfen. Drau⸗ 
ßen in der Natur war ein lichter Frieden, der den Men⸗ 
ſchen fehlte. Der Vollmond ſtand am tiefblauen Him⸗ 
mel wie ein ruhiger Gedanke; kein Woͤlkchen trübte 
den Glanz, den er auf das Schneegewand der Gegend 
warf; in magiſchen Umriſſen traten im Hintergrunde 
die nahen Sudeten hervor, von denen ſchneldende Kälte 
in die Thaler herabwehete, und der Rieſenkegel der 
Schneekoppe ſtreckte ſchaurig das alte Haupt in den Ae— 
ther empor. — Der redliche Seelſorger ſtarrte in die 
ſchweigende, glänzende Nacht hinaus, die nur ſelten der 
Fußtritt eines einſamen Buͤrgers durchtoͤnte. Keines 
Fehls ſich bewußt, im erhebenden Gefühle der Pflicht 
treue, der Liebe ſeiner Glaubensgenoſſen, ſollte er von 
der Gemeinde ſcheiden, die er fo lieb gewonnen, und 
hinaus in's dunkle Elend ziehen. — Denn ſchon Sonn— 
tags, den 29. October des vergangenen Jahres, hatte 
die kaiserliche Purißteations⸗Commiſſion, an deren Spitze 
der Landeshauptmann von Bibran ſtand, den Rath zu 
Landeshut nach Bolkenhaln geladen, um von ihm die 
kirchliche Reſtitution zu begehren, und zugleich die Be⸗ 
ſetzung der Pfarr und Ratheſtellen durch Kathollſche 


anzuordnen. — Der evangeliſche Buͤrgermeiſter, George 
Fiſcher, ein redlicher Patriot, ſuchte die Schwierigkei⸗ 
ten in's Licht zu ſetzen, die ein ſolches Unternehmen has 
ben würde, und bat um Milde für die Anhänger feiner 
Confeſſion. Doch der Landeshauptmann wies auf das 
kaiſerliche Siegel und warf dann einen Seitenbli auf 
feinen Degenknopf; und der Bürgermeifter verſtummte 
mit einem devoten Seufzer. — „Nun, wie iſt's, Herr 
Buͤrgermeiſter?“ rief Dibran; „gedenkt ihr dem kaiſer⸗ 
lichen Befehle nachzukommen, oder nicht?“ — „Ich 
will thun, was ich vermag,“ ſagte Fiſcher langſam mit 
einem zweiten Seufzer, indem er fih vor dem gewalt⸗ 
habenden Oberherrn verbeugte. „Damit duͤrfte kaiſer⸗ 
licher Majeſtaͤt inzwiſchen wenig gedient ſeyn,“ bemerkte 
einer der Commiſſarien. „Dem Rath zu Landeshut 
ſcheint es ſehr an gutem Willen zu fehlen, das Geſchaͤft 
durchzuſetzen. Mein Rath waͤre demnach, daſſelbe lieber 
gleich in ſicherere Hände zu legen.!“ — „Wohl!“ nahm 
der Landeshauptmann das Wort: „iſt keiner unter dem 
Rathe, der freiwillig zum Frommen der apoſtoliſchen 
Kirche das Amt uͤbernehmen, und verſprechen wollte, es 
treulich zu uͤben?“ Da trat Friedrich Reuſchel her⸗ 
vor, ein Mann mit grauem Haupte, der noch 1627 ein 
evangeliſcher Kirchvater und Stadtvogt geweſen, und 
fpäter zur katholiſchen Confeſſion uͤbergegangen war. Er 
verneigte ſich vor der Verſammlung und ſprach zum 
Landeshauptmann: „Wenn mir die noͤthige Macht und 
Gewalt verliehen waͤre, geſtrenger Herr, duͤrfte ich mir 
wohl zutrauen, in ſolcher Art dem Kaiſer und der Kirche 
nuͤtzlich zu dienen; denn nur durch Zwang laͤßt ſich uͤber 
die halsſtarrigen Koͤpfe und verkehrten Herzen etwas 
ausrichten.“ „Wohl geſprochen!“ intonirte der Freiherr: 
„das Recht der Gewalt, ſo hart es auch ſcheinen mag, 
giebt gewöhnlich die kuͤrzern Wege zu den Gemuͤthern 
und ihrem Heil, und es kommt nur darauf an, daß der 
Gewaltuͤbende ſtets den rechten, frommen Zweck vor Au⸗ 
gen habe, und das eiſerne Geſetz der Nothwendigkeit 
über die Untergebenen verhänge, weil es zu ihrem From⸗ 
men dient, wenn fie es gleich nicht einſehen. Ungewoͤhn⸗ 
liche Krankheiten wollen ungewöhnliche Arzneimittel, Das 
Ketzerthum ift eine ſolche ungewohnliche Krankheit, und 
deshalb ſollt ihr volle Gewalt zu ihrer Vertreibung ha⸗ 
ben, fo weit fie euch nützlich und noͤthig ifte Ich ers 
neune euch demnach mit Genehmhaltung der verehrlichen 
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Herren Commiſſarlen, zur Stunde zum Büͤrgermeiſter 
und Koͤnigsrichter ); denn eurem künftigen Willen, wie 
ihr ihn ſo eben ausgeſprochen, wird auch die That nicht 
fehlen.“ — Auf diefe Weile war alſo Friedrich Reuſchel 
zu dem Beſitz jener Aemter gelangt. Doch ließ er erſt 
am 22. Januar die lutheriſchen Prediger auf das Rath: 
haus fordern, um ihnen die Wegwelſung anzukuͤndigen, 
und fomit fanden wir im Eingange den Paſtor Krebs 
in der traurigen Beſchaͤftigung, die letzten Worte nieder⸗ 
zuſchreiben, die er morgen im Geiſte Luthers, ſeines gro⸗ 
ßen, verfolgten Vorgängers, an heiliger Stätte zu der 
verlaſſenen Gemeinde ſprechen wollte. — Es oͤffnete ſich 
jetzt die Thuͤr, und herein trat der Diakonus Friedrich 
Tileſius. Er gruͤßte in wehmuͤthigem Tone und ließ 
ſich am Arbeitstiſche des Paſtors nieder. „Ich finde 
Euch iu einer truͤbſeligen Function, vielgeliebter Amts- 
bruder!“ hob er endlich an. „Wohl mag uns das eis 
gene Schickſal bänglich kuͤmmern in der harten Winters⸗ 
zeit, aber mehr noch kuͤmmert mich das Schickſal des 
armen Staͤdtleins, das man nicht ſchonen wird, ſo viel 
es auch ſchon in dieſem Ungluͤckskriege erduldet.“ „Es 
ſteht in der Hand des Herrn!“ erwiederte mit frommer 
Salbung der Paſtor, indem er aufſtand. „Dieſe Hand, 
welche die Wunden ſchlaͤgt, wird fie auch heilen.“ — 
„Mag dieſer Troſt die armen Buͤrger beſeelen, daß ſie 
ſtandhaft ausharren zur Zeit der Noth; denn dieſe her⸗ 
beizufuͤhren, dazu ſcheint der gleisneriſche Koͤnigsrichter 
die vollkommenſten Eigenſchaften zu beſitzen.“ — „Sprecht, 
hat er ſchon etwas Entſcheidendes für die Reſtitutions⸗ 
ſache unternommen?“ — „Noch hoͤrte ich von keinen 
Gewaltthaͤtigkeiten. Aber habt Ihr die Bekehrungsme⸗ 
thode vergeſſen, die in den nahen Fuͤrſtenthuͤmern ſtatt⸗ 
fand? Habt Ihr vergeſſen, wie die Lichtenſteiner zu 
Glogau und Sagan gehauſet im vergangenen Jahre, 
und ſelbſt jetzt noch in Eurer Vaterſtadt Schweidnitz 
und zu Jauer? Meint Ihr, man werde dieſem Staͤdt⸗ 
lein die Plagegeiſter erlaſſen, nachdem der Rath vor der 
Bolkenhainer Commiſſion ſich fo wenig geneigt fand, 
ſtracks den Willen des Kalſers durchzuſetzen?“ — „ 
hoffe noch immer, man wird es nicht fuͤr noͤthig achten, 
die heilloſe Dragonade nach Landeshut zu ziehen. Hat 
doch der Koͤnigsrichter der Zwangsmittel genug in Haͤn⸗ 
deu, wenn er mit feinen Buͤtteln und Juͤngſten die 
wehrloſe Buͤrgerſchaft peinigen will.“ — „Aber ich fuͤrchte 
es für die Standhaftigkeit, mit welcher unſere Glaubens, 
genoſſen ihrer Kirche treu zu bleiben ſuchen werden,“ 
verſicherte der Diaconus; „Reuſchel wird kein Mittel 
nuverſucht lafen, um das für die Reſtitution feiner 
Kirche dem Landeshauptmann gegebene Verſprechen zu 
loͤſen, das läßt fih von dem fanatiſchen, herrſchſuͤchtigen 
Greiſe erwarten. Stets war mir unheimlich, wenn ich 
ſonſt in fein finſteres, tuͤckiſches Geſicht fah, als er ſelbſt 
zu unſerer Lehre ſich noch bekannte, — und ach! mein 
werther Amtsbruder! meine dunkle Ahnung wird mich 
nicht truͤgen: als habe der Himmel beſchloſſen, dieſen 
Reuſchel zur wahren Geißel feiner Mitbürger zu machen.“ 


) d. h. zum königlichen Spezial Commiſſarius in der Reli⸗ 
gions⸗, Puriſications⸗ und Reſtitutionsſache. 


— Herr Krebs faltete die Hände und bl 

kunden in die glaͤnzende Winternacht — — rh 
in das Sternenzelt, und ſagte dann: „der Herr wird 
ſeine Gemeinde nicht zu ſchanden werden laſſen. Amen!“ 
— „Wohln gedenkt Ihr zu ziehen, Herr Amtsbruder?“ 
fragte er nach einer Weile den Diaconus, — „Nach 
Bautzen, will es Gott, geht mein Weg; ich habe dort 
Verwandte, die ich noch einmal ſehen will, ehe ich von 
der ſchleſiſchen Erde vielleicht auf immer Abſchied nehme.“ 
— „Ich will nach Bunzlau reiſen,“ ſagte der Paſtor. 
„Mir it es indeß wie ein troͤſtendes Vorgefuͤhl: als 
ſollte ich meine liebe Gemeinde noch wiederſehen in die— 
fem Leben und mit ihr dem Herrn danken für den Hors 
uͤbergang der Stuͤrme. — Doch verzeiht, lieber Herr 
und Freund, wenn ich wieder an die Arbeit gehe, zu 
der ich meinen Geiſt nur in tiefer Einſamkeit nothduͤrf⸗ 
tig ſammeln kann. Der Kelch iſt bitter, aber er muß 
geleert werden.“ — „Der Herr ſtaͤrke Euch!“ ſagte der 
Diaconus, und ging. 

(Fortſetzung folgt.) 


An Emma von H. 


Liebchen nah' und doch ſo fern, 
Biſt mir Sonne, Mond und Stern, 
Regenwolken ſchwarz umzogen, 
Huͤllen ein den Himmelsbogen, 

Oed' und ſchaurig liegt die Flur, 
Mit mir trauert die Natur. 
Liebchen nah' und doch ſo fern, 
Schau' ich nur Dein Angeſicht, 
Strahlet mir das Himmelslicht, 
Biſt mir Sonne, Mond und Stern, 
Liebchen nah' und doch ſo fern! 


J. W. 


Variationen auf das Woͤrtchen „Theilnahme.“ 


„Es iſt Gottes Wille geweſen,“ ſagen die Leidtra⸗ 


ch genden zu den Kondolenten, welche ihr ſcheinbares Ber 


dauern und ihre Theilnahme über den toͤdtlichen Hins 
tritt eines durch Alter und Schwaͤche läftig gewordenen 
Stammvaters der Familie ausdruͤcken. Richtig geſpro⸗ 
chen, müßten die Erben fagen: der Verſtorbene hat end⸗ 
lich unſerm lang gehegten Wunſche entſprochen. 

Man bezahlt fúr eine Mieth-Chaiſe einen Thaler 
und faͤhrt langſam dem Begaͤngniſſe einer ſogenannten 
großen Leiche nach; das ift eine Theilnahme — für eis 
nen Thaler! Soll fie hoͤchſt anftändig ſeyn, ſo ſchickt 
man blos die leere Equipage hinterdrein und bleibt zu 
Hauſe. Livreebedienung, Kutſcher, Pferde und Wagen 
ſind der Inbegriff aller Theilnahme. 

Das unverſchuldete Unglück eines Menſchen erregt 
Thellnahme bis zu dem Punkte, ihm wieder aufzuhelfen. 
Da fodre! . 

Herzliche Thellnahme if der Antheil an den Freu⸗ 
den eines fröhlichen Mahls für fein Geld. Da kommen 
ſogar die Gefühle in Gebrauch. 

Die naturliche Theilnahme, welche dem treuen Freunde 
am Sarge feines Freundes eine Thraͤne koſtet, weil er 
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fügte, was die kalten Angehörigen fühlen ſollten, iſt ges 
meiner Natur, altmodiſch wie das Tiſchgebet, laͤuft der 
Schicklichkeit entgegen und ift hoͤchſt un intereſſant. 

Lebhafte Theilnahme erweckt das Theater und der Ge⸗ 
nuß der großen Welt. 


An „ und J 2 
auf die Frage: welche fchöner fei? 


Aus den hinterlaſſenen Papieren eines akademiſchen 
; Freundes. 


Mitgetheilt von K. Feldheim. 


No. VIII. 


In einem wunderſamen Garten bluͤhten 
Des Frühlings Töchter alle bunt und ſchön, 
Doch von Aurorens heiterm Kuß ergluͤhten 
Zwei volle Roſen, lieblich anzuſeh'n! 

Und jeder Wand'rer fühlte ſich gefangen, 
Und ſah ſie an mit ſehnendem Verlangen. 


Mit ungetheiltem Trieb” umfaßt er beide, 
Und doch verſchieden war ihr zartes Bluͤhnz 
Sie flohen ſich im bunten Bluͤthenkleide, 
Und einigten fih in der Blätter Grün! 

Es ſpielte ſelbſt in taͤndelnd leiſem Koſen 
Der Zephyr waͤhlend mit den beiden Roſen. 


Da trat ein Juͤngling in des Gartens Mitte 
Und ſtand bezaubert vor dem Roſenpaar. 
O Flora! rief er, meine heiße Bitte 
Ringt ſich zu deinem heiligen Altar! 
O krone, hehre Göttin! mein Entzücken, 
Nur dieſe beiden Bluͤthen laß mich pfluͤcken! 
Und flötend, wie der Ton der Philomele, 

er Du forderſt deinen eignen S 
2 ei kihe dieſer Bluͤthen waͤhle! 
Zertheile jetzt dein ungetheiltes Herz! 
Da ſank der Juͤngling weinend auf die Kniee, 
Und er vernahm ein leiſes „fliche! fliehe!“ 


Charakterzüge des Herzogs von Braunſchweig⸗ Oels. 


Als das Gefecht in Halberſtadt ſchon vorbei und 
Alles gefangen war, ſchoß ein Jaͤger noch nach einem 
weſtphaͤliſchen Offizier und durchloͤcherte ihm gluͤcklicher⸗ 
weiſe nur den Hut. Der Herzog, der nach dem Ende 
des Gefechts alles Schießen ſtreng verboten hatte, und 
dem es gemeldet ward, ließ den Jaͤger rufen. „Kerl!“ 
ſagte der Herzog: „warum haft Du nach dem Offizter 
geſchoſſen?“ — Der Jaͤger bat ſtotternd um Gnade. 
„Du haſt den Tod verdient!“ fuhr der Herzog fort: 
„es it aber ſchon Blut genug gefloſſen; ich ſchenke Dir 
das Leben, aber Achtzig ſollſt Du haben! Herr Lieute⸗ 
nant!“ ſagte er zu einem feiner Offiziere: „ich will fie 
aber ſehen !?“ — Der Jäger wurde hinunter auf die 
Straße gebracht; der Herzog legte fih in's Fenster und 
ſah zu, wie dem Jager die achtzig Hiebe applleirt wur⸗ 
den. Als die Exccution beendigt war, rief der Herzog: 


Man nehme dem Kerl Montirun 
und jage ihn zum Teufel line n , 


— 


Ein ſchwarzer Huſar ging kurz vor der Affalre von 
Oelpers zum Herzog und bat ihn dringend um ſeinen 
Abſchied. Der Herzog fragte ihn, warum er feinen Abs 
ſchied verlange? „Ew. Durchlaucht!“ antwortete der 
Huſar: „ich habe eine Frau und ein Kind; Beide lies 
gen mir ſehr am Herzen.“ „Ich will Ihnen denſelben 
nicht vorenthalten,“ verſetzte der Herzog freundlich, ſetzte 
ſich ſchweigend an den Tiſch und ſchrieb ihm ſelbſt den 
Abſchied. Als er ihn unterſiegelt hatte, bog er ihn zu⸗ 
fammen, fügte einige Louisd'ore hinzu und uͤbergab bet; 
des dem Hufaren mit den Worten: „Es thut mir leid, 
daß ich einen fo braven Mann verlieren muß; Sie har 
ben mir viele Dienſte geleiſtet und ich bin jetzt nicht im 
Stande, Sie dafuͤr zu belohnen. Nehmen Sie dies 
Wenige und ſeien Sie mit den Ihren gluͤcklicher als ich.“ 
Der Huſar blieb geruͤhrt ſtehen; Thraͤnen entſtroͤmten 
ſeinen Augen. Er zerriß den Abſchied und ſagte: „Ew. 
Durchlaucht! ich bleibe bei Ihnen bis zum Tode. Meine 
Frau kann bleiben, wo ſie iſt, aber das Geld will ich 
ihr ſchicken, wenn Sie es erlauben.“ Der Herzog legte 
noch Etwas hinzu, und entließ ihn geruͤhrt. 


Laura's Sehnſucht vor dem Maskenballe ). 


Mutter, ich freue mich! 

Zärtliche Stutzer, Studenten und alle 
Fluͤchtige Tänzer find heute beim Balle, 
Freundliche Mutter, ich bitte Dich: 
Schmücke zum Balle mich! 


Mutter, dann fuͤhre mich, 

gi r' mich zum Balle und wår es zum Tode, 
chts laß mich hören vom vierten Gebote, 

Mit Warnen und Winken verſchone mich: 

Denn, wer nicht folgt, bin ich! 


Amor herrſcht königlich 

In des Cottillons endtofer Weiſe, 
In des Walzers unendlichem Kreiſe 
Waltet die Liebe fo wonniglich: 
Mutter, ich ſehne mich! 


Mutter, ich ſehne mich! 
Liebe und Walzen, ſie ſtreiten um's Leben, 
Walzen will nehmen, was Liebe gegeben; 
Zum Tanzen und Lieben erzogſt Du mich: 
Daran erkenn' ich Dich! 


Mutterherz faſſe Dich! n 
Laß im Gale zum Himmel mich ſchwingen, 
Magſt Du einſt jammernd die Haͤnde ringen, 
Weil ſchon ſo fruͤhe Dein Kind verblich: 
Sei es! Ich opfre mich!! 


Tod, dir ergeb' ich mich! 

Hin, zu den Quellen der Maskerade, 
Zieht mich das kuͤhlende Gift, Limonade; 
Mir ift Sterben nicht ſchauerlich: 
Toͤdtet der Walzer mich! 


» 


„) Diefe, aus einem Verkiner Journale entlehnte Traveſtie, ift 
vielleicht fo manchem unſeret geneigten Lefer bekannt; jedoch mag 
dieſelbe zu einer Zeit, wo Välle mit Bällen wechſeln, hier ein Plätz⸗ 
chen finden. D. R. 


— m — 


Miscellen. 


Deutſche ohne Geld kann man jetzt ſelbſt in Algier 
nicht mehr brauchen, und die Franzoſen verbitten ſich 
ſolche Waare. Deutſche ohne Geld ſind doch uͤberall 
ein ſchlechter Artikel! 


Berlin zahlt feit einem halben Jahrhunderte gegen 
1500 Schnappsladen mehr als ſonſt, und — eine Kirche 
weniger. 


— 

Bei der letzten Berliner Klaſſen s Lotterie des Jah⸗ 
res 1832 haben vier Dienſtmaͤdchen in Compagnie das 
Viertheil eines Gewinnſtes von 100,000 Thalern gezos 
gen, jede alſo etwa (nach den geſetzlichen Abzuͤgen) 
6000 Thaler. Seitdem find keine vier Wochen verfloſ⸗ 
fen, und alle Biere waren ſchon Braͤute. Man ſieht, 
daß ein Loos raſch zur Trauung verhelfen kann, ob ſie 
ne * ein gutes Loos im Eheſtande werden gezogen 

aben? — 


London hat 14,000 Straßen und 1,474,000 Eins 
wohner, alſo mehr, als das ganze Koͤnigreich Sachſen. 


Alter Vater — ſagte ein junger, üppiger Menſch 
zu einem armen Einſiedler — es ſteht ſchlecht mit Die, 
wenn es keine andere Welt giebt. — Richtig — ſagte 


der Alte: — aber wie ſteht es mit Dir, wenn es eine 
giebt? — N . 


Der prahlende Ritter. 


4 


Ein fraͤnk'ſcher Fuͤrſt — im Alterthum — belohnte 
Mit ſelt'ner Gnade Buͤrgerpflicht und Treu'. 

Und Heil und Segen herrſchte, wo er thronte, 
Und führte fo die goldne Zeit herbei. 


— Ein Buͤrgersmann (ich weiß nicht feinen Namen), 
Der trug einſt bei zum Wohle einer Stadt; 

Der Fürft vernimmt's, und Majeſtaͤt benahmen 

Sich huldvoll gegen den, der Edles that. 


Geſchmückt erſchien der Ritter in den Strahlen 

Des neuen Ordens, ſilberweiß und blank. 

Und blaͤht fih auf und pocht, fängt an zu prahlen — 
Ach! er verſcherzt des Staͤdtchens heißen Dank. 


Ein And'rer tritt einher — derſelbe Orden 
Ward ihm für fein Verdienſt einft zuerkannt; 
Beſcheiden iſt ein Baͤndchen d'raus geworden, 
Der Orden haͤngt zu Hauſe an der Wand. 


Da ſpricht der Stolze: „Wie! Du kannſt es wagen, 
„Das Gnadenzeichen Seiner Majeſtaͤtt 

„So gering zu achten?“ — „Soll zur Schau ich tragen, 
„„Was ja im Herzen jedes Bürgers ſteht?!““ 


„Wenn mir der Fuͤrſt,“ ſpricht Jener: „Ehrenzeichen 
„Vom Kupferhammer koloſſal gebaut, 

„An Eiſenketten ließe überreichen, 

„Ich wird’ fie ſchleppen — das bekenn' ich laut!“ — 


So geht es leider noch in unſern Tagen: 

So Manchen ziert ein Stern, ein Ordensband, 
Und iſt, trotz dieſen Wuͤrden, zu beklagen: : 

Si inn’ter Werth dem áufern nicht verwandt. 


C. 3. 


Den Verkauf einer im brauchbarſten Zeſtande) 
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Anekdoten. 


In einer Geſellſchaft, die ſich mit Charaden unters 
hielt, war auch ein Sachſe, welcher folgende Charade 
aufgab: Die erſte Sylbe iſt ein Fluß in Italten, die 
zweite giebt uns Brod, das Ganze wird in Stalien ger 
macht. Vergebens rieth man hin und her; endlich ſagte 
der Sachſe: das ift Pomehl (Baumoͤl). 


„Ich liebe Dich, mein Kind!“ ſprach der Onkel 
zu ſeiner Nichte: „wenn Du willſt, wirſt Du meine 
Frau!“ — Die Nichte verneigte fich dankend und fagtes 
„Ich mag nicht meine Tante werden!“ 


Ein Geizhals drohte ſeinem Diener, daß er ihn, 
ſobald er ſich wieder verginge, einſtecken laſſen wolle. — 
„Nur nicht in einen Ihrer Geldfäce, ſagte der Dies 
ner: „denn da kaͤme ich in Ewigkeit nicht heraus!“ 


Ein junger Fuͤrſt ſcherzte mit ſeinem Oberfoͤrſter, 
welcher Loͤwe hieß, und ſagte: wenn er einſt todt wäre, 
wollte er mit feinem Pferde über fein Grab ſetzen. Dies 
ſer erwiederte: „Ja ſo geht's; wenn der Loͤwe todt iſt, 
tanzen die Haſen auf ſeinem Grabe!“ 


Beſcheid. 
Ach, ich liebe Di ee 1 
, eee 
Still, enein Freund! ge weiß, ich weiß! 
Schoͤnes Fraͤulein! dürft ich nicht 
Mich zum kuͤhnen Wort erdreiſten? — 
Das Mädchen. 
Wer zuerſt von Ehe ſpricht, 
Den Feb ich am Meiſten! 
— —U—ä—ä—fm F. 
OO . ̃² NIS 


Freitag, den 6. Maͤrz, werde ich die Ehre ha⸗ 
ben, im hieſigen Reſſourcen⸗Saale eine muſtkali⸗ 
fche Abende Unterhaltung zu geben, worin mich 
hochverehrte Dileitanten guͤtigſt unterſtuͤtzen werz 
Oels, den 25. Februar 1835. 


F. Schneider. 


ſich befindenden, blau angelaufenen, $ i 
a fehr fauber gefchäfteten einfachen Flinte, weis 
fet nach der Kaufmann Bretſchneider in Oels. 
— —— ſl—4—— — 


rkt⸗Preis der Stadt Oels 
a 265 21. Februar 1835. 


auf das mi 


| Rtl. Sg. Pf.] | Kst. Sg. Pf. 

i Schfl. 1 25 — lErbſen 1 23 9 

be 8 $ 1 41 — [Kartoffeln | — 20 — 

Gerſte 13 6 [Heu, der Ctr | — | 24 5 
Hafer — 23] 3 Stroh, das Schk. 617 


Hierbei eine außerordentliche Beilage. 


Außerordentliche Beilage 


zu No. 9. des Wochenblattes für d 


Wegen Veränderung des Geſchaͤfts habe SHE 
D ich meine, auf der Louiſenſtraße gelegene SS 
awa GSeifenfiederei, an Hrn. Seifenſieder Zwick KL 
<SS übergeben; ich erſuche daher alle meine 
reſp. Kunden, das bisher mir geſchenkte 
Vertrauen auch fernerhin demſelben ange⸗ 
deihen zu laſſen. 

Oels, den 15. Februar 1835. 


Sia Ernft Steymann, Ss 


Etabliffements = Anzeige. 
f: Da ich die Geifenfiederei des Herrn Ernſt $ 
Steym ann übernommen habe und dieſes Ge- 
ſchaͤft von jetzt an betreiben werde, fo verfehle & 
ich nicht, Einem hohen Adel und hochzuvereh- & 
renden hieſigen und auswaͤrtigen Publikum $ 
meine Waare beſtens zu empfehlen, mit der ge- 
horſamſten Bitte: geneigteſt darauf reflectiren € 
und mit Ihrer guͤtigen Abnahme mich beehren 
E zu wollen. 

Oels, den 15. Februar 1835. 


E. B. 3 ick, 


es 


CHUR 
SoS 


Porzellain, Steinguth und Glaswaaren $ 
$ im moͤglichſt großer Auswahl, ganz vorzüglicher 2 

Guͤte und zu hoͤchſt billigen Preiſen empfiehlt 
zur guͤtigen Beachtung ; 
Oels, den 15. Februar 1835. 


s Ernſt Steymann, 
3 
Frau Kno 


fager von allen Sorten bunter und weis 8 
ßer achter Leinwand, nicht mit Baumwolle 3 


eifenb 


gemi t fo wie auch Tiſchzeug. a 
SR ude ſteht vor dem Hauſe de 
8 Hrn. Schankwirth as, auf dem Ringe. 


Oels, den 28. Februar 1835. 


a h ; 3 = 
e TISTani 


— 


Maskenball⸗Anzeige. 


Dem mir von mehreren Seiten geaͤußerten 
Wunſche gemaͤß, gebe ich mir die Ehre, 
auf den Faſtnacht⸗Donnerſtag, als den 


ute, vollſtaͤndige Muſik, Beleuchtung, 
gute Getraͤnke und verſchiedene Eßwaaren wird be⸗ 
ſtens geſorgt ſeyn. 

Das Entrée beträgt à Paar 10 Silbergroſchen. 
Der Anfang iſt Abends 7 Uhr feſtgeſetzt. 

Billets ſind bei Unterzeichnetem von heute ” 


2 
kid 
2 
Deal 
ne 
Š 
= 
2 
D 
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d 
Oa 
= 
= 
2 
5 
= 
2 
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8 
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zu haben. 
Zuſchauer werden gegen 2 Sgr. 6 Pf. auf 
die Gallerie eingelaſſen, jedoch bekommen ſie dafür) 
an Getränke, wie an gewöhnlichen Tanztagen. 
. ar 3 . — hierzu ganz 
gebenſt ein, und bittet um zahlreichen Zuſpru 
Oels, den 24. Februar 1835. * 


Haus verkauf. EA 
„Unterzeichnete it Willens, nach dem Tode 8 
ihres Mannes und Bruders, ihr vor dem 
Breslauer Thore hierſelbſt, in der Leuchtener 
Gaſſe, hinter dem Sterne, No. 68., gelegenes 
Haus nebſt Gaͤrtchen, aus freier Hand fuͤr 
200 Rthlr. zu verkaufen. Alle diejenigen, 


welche Luſt zum Kauf haben, werden hiermit $ 
ergebenſt erſucht, Alles ſelbſt in Augenſchein 
zu nehmen, wo ihnen das Naͤhere 
mitgetheilt wird. 
Oels, den 24. Februar 1835, 
verwittwete S paͤthe, 
geb. Gaſt. 


zugleich * 


* — | 

In der Expedition dieſes Blattes iſt das Con⸗ 

verſations⸗ Lexicon neueſter Zeit und Literatur, 
aus 32 Heften beſtehend, ſehr billig um $ des 
Ladenpreiſes (für 6 Rthlr.) zu verkaufen. Ge⸗ 
dachtes Werk dürfte beſonders dem Beſitzer fruͤ⸗ 
herer Auflagen des Converſations⸗ Lexicons ſehr 
willkommen ſeyn. Oels, den 24. Febr. 1835. 


Arm 


EN ae Fe N A a Te = 


Bereits seit fünf Jahren unterhalte ich bei Herrn V. Gerloff in Oels ein 
bedeutendes Lager aller in den 8 f 


Buch-, Musik- und Kunsthandel 


einschlagenden Artikel. Ein von Bücherfreunden in Oels, Bernstadt und deren 
Umgebung bereits mit dem grössten Beifall aufgenommenes Unternehmen, wel- 
ches sich des besten Fortganges erfreut. Das Interessanteste in der Literatur 
findet man dort zur Ansicht vor; alle abgegebenen Bestellungen werden wö- 


bemüht gewesen, allen Wünschen des resp. Publikums zu entsprechen, davon, 
glaube ich, hat man sich überzeugt. Ich erlaube mir ausdrücklich zu bemer- 
ken: dass alle Bücher, Musikalien, Kunstsachen etc., zu den festgesetzten La- 
denpreisen, ohne die geringste Preiserhöhung, wie bei mir, auch bei Herrn 
Gerloff zu haben sind, alle abgegebenen Bestellungen wöchentlich drei Mal 
von mir nach dort expedirt werden und dabei den Wünschen der resp. Be- 
steller, Manches vorher erst anzusehen, um sich vor Täuschungen zu bewah- 
ren, nach Möglichkeit nach wie vor genügt werden soll. Die festgesetzten 
billigen Bedingungen bei Zahlung der Rechnungen sind den resp. Käufern be- 
reits bekannt und ist dabei auf mögliche Erleichterung Rücksicht genommen. 

Ich empfehle daher mein dortiges literarisches Institut bei Herrn W. Ger- 
Sp loff der ferneren Gunst des resp. Publikums, und werde für die schnellste 
Besorgung bemüht seyn. 


Buchhandlung von G. P. Aderholz in Breslau. 


eee 


IRAE 3 
E ES 


Die Buch- und Landkarten- Handlung 8 


FR. HENTZE 1N BRESLAU, 


Blücherplatz No. 4. 


\ 


chentlich drei Mal realisirt. Wie sehr ich in Verbindung mit Herrn Gerloff =) 


empfiehlt den Freunden der Literatur ihr wohlassortirtes Lager, welches post- 32 
tglich mit dem Neuesten sogleich nach Erscheinen vermehrt wird! Jeder gu- Wg 


tigst ertheilte Auftrag wird auf das Pünktlichste und Billigste ausgeführt, was um 
so leichter geschehen kann, da sämmtliche, von andern Buchhandlungen in öf- 


EA fentlichen Blättern, oder wo es auch sei, angezeigten und empfohlenen Bücher, (9 


so wie überhaupt Gegenstände des Buchhandels, auch stets bei ihr und zu den- 2 
PA selben Bedingungen zu haben sind. Weniger bemittelten, ihr empfohlenen Li- 
teraten erleichtert solche gern auf jede mögliche Weise die Anschaffung von Bü- 
chern, 2. B. durch Gewährung prompt zu haltender Terminalzahlungen etc. 


